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Alexandra Föderl-Schmid, Tel Aviv

Tal Dvir ist die Begeisterung anzumer-
ken. Mit einfachen Folien versucht
der 45-jährige Forscher zu erklären,
woran er seit Jahren arbeitet: wie
Organe im 3-D-Drucker hergestellt
werden können, um Spenderorgane
überflüssig zu machen. Mit seinem
Team ist es dem Tel Aviver Professor
gelungen, erstmals ein Herz aus einem
3-D-Drucker herzustellen. Der Proto-
typ hat die Grösse eines Hasenherzens
und besteht aus Gewebe, Blutgefässen
und Kammern.

Wissenschaftlern sei es schon vorher
gelungen, ein Herz im 3-D-Drucker
nachzubilden, sagt Dvir, «aber noch nie
mit Zellen und Blutgefässen». In ähnli-
chen Versuchen seien nur synthetische
Stoffe oder anderes Gewebe verwendet
worden, aber noch nie das Gewebe
eines Patienten. Dieses Verfahren, sagt

er, vermindere bei Transplantationen
die Gefahr einer Immunabwehr.

Die israelischenWissenschaftler
haben unter Dvirs Aufsicht Fettgewebe
eines Patienten entnommen, das sie
für die Entwicklung der «Tinte» für
den 3-D-Drucker verwendeten. Damit
erzeugten sie in einem ersten Schritt
menschliches Herzgewebe, anschlies-
send schufen sie ein komplettes Herz.
Das Verfahren beschrieben Dvir und
sein Team in einem Artikel im Maga-
zin «Advanced Science».

Seit 2011 hat Dvir sein eigenes Team,
mit dem sich der verheiratete Fami-
lienvater vor allem mit der Regenera-
tion und dem Ersatz von Herz- und
Hirngewebe beschäftigt. Nun steht
Dvir plötzlich im Mittelpunkt des
Interesses, bisher waren seine Publi-
kationen nur in der Fachwelt bekannt.
Als Star sieht sich der unprätentiös

auftretende Israeli mit dem markan-
ten Glatzkopf allerdings nicht; sogar
bei einem Besuch von Staatspräsident
Reuven Rivlin in seinem Labor trat er
wie immer mit Jeans und einem
T-Shirt unter dem Hemd auf.

Dvir hat an der Ben-Gurion-Universi-
tät Biotechnologie studiert. Schon
während seines Studiums setzte er
sich mit der Regeneration und dem
Ersatz von Herzen auseinander.Wie so
viele Israelis, die es in derWissen-
schaft weit bringen wollen, zog es ihn
mit dem Doktortitel in der Tasche in
die USA. Er bekam einen Platz im
Labor von Bob Langer am Massachu-
setts Institute of Technology (MIT).
2011 erhielt er ein Angebot zur Rück-
kehr in die Heimat von der Tel Aviv
University, die ihm ein eigenes Labor
einrichtete. Dort forschte er mit Stu-
denten zu regenerativen Medizinme-
thoden und dem Ersatz von Gewebe.

Auf die Forscher umTal Dvirwarten
viele weitere Tage und Nächte im Labor.
Sie müssten den gedruckten Herzen
beibringen, «sichwie echte zu beneh-
men», sagt Dvir. Die Zellen könnten
sich zusammenziehen, seien aber noch
nicht fähig zu pumpen. Binnen eines
Jahres sollen solche Herzen in Tierver-
suchen getestet werden.

Bis Herzen aus einem 3-D-Printer
tatsächlich für Transplantationen bei
Menschen zur Verfügung stehen, sind
nach Angaben der Forscher noch
beträchtliche Hürden zu überwinden.
So wissen die Forscher noch nicht, wie
sie die kleinsten Blutgefässe drucken
sollen. Dvirs Ansicht nach werden
zuerst einfachere Organe im 3-D-Dru-
cker entstehen. Seine Vision: «Viel-
leicht gibt es in zehn Jahren in den
besten Krankenhäusern weltweit
Organdrucker, und die Verfahren
werden routinemässig angewandt.»

Ermöchte uns Herzen schenken
Tal Dvir Der israelische Forscher will künftig menschliche Organe mit dem 3-D-Drucker herstellen.
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Neid ist kein christlicherWert
Es hat mich die ganzen Jahre nicht
gedünkt, als dass sich die CVP sehr um
die Opfer der Heiratsstrafe gesorgt
hätte. Nun hat sich die CVP einen
grandiosen Coup einfallen lassen.
Indem man sich vordergründig mit
der Beseitigung einer Ungerechtigkeit
profilieren möchte, will man das
gleichzeitig an die Betonierung einer
anderen koppeln. Die CVP zieht alle
Register, damit alles beim Alten bleibt
– ja sogar schlimmerwird. Neid ist
kein christlicherWert. Auch Personen
in Eingetragener Partnerschaft kom-
men in die höhere Progression. Jetzt
sind alle politischen Gremien gefor-
dert, diese beiden Forderungen zu
entflechten und der Gerechtigkeit zum
Sieg zu verhelfen: Nieder mit der
Heiratsstrafe und Ehe für alle.
Vesna Rüttimann, Boswil

Verhöhnung der Gegner ist unfair
Auf der Titelseite erwähnt der «Ta-
ges-Anzeiger» CVP-Vertreter, welche
die Ehe-Definition der Initiative als
«problematisch» bezeichnen, weil
gleichgeschlechtliche Paare diskrimi-
niert würden, und behauptet: «Im
Februar 2016 war dieses Argument
entscheidend für die Ablehnung der
Initiative.» Das ist eine rein spekula-
tive Aussage. Mit einer 1:1-Wiederho-
lung der Abstimmung inklusive
Ehedefinition kann im Gegenteil
durchaus eine klare Zustimmung
erwartet werden. Die Verhöhnung
der Ehe-für-alle-Gegner als homo-
phob, hinterwäldlerisch und rück-
wärtsgewandt ist kontraproduktiv.
Die meisten Menschen in diesem
Land sind sehr wohl aufgeschlossen
gegenüber gleichgeschlechtlichen

Verbindungen, erachten aber den
Status der Eingetragenen Partner-
schaft als fair und richtig.
Roland Popert, Ossingen

Die Initiative wäre nicht nötig gewesen
Was ich mich schon lange fragte:
Weshalb wurde – als vor drei Jahr-
zehnten das Konkubinatsverbot
abgeschafft wurde – nicht auch
gleichzeitig die Heiratsstrafe abge-
schafft? Damit hätte es die Initiative für
diese Abschaffung gar nicht gebraucht.
Rolf Hilpert, Regensdorf

Gelegenheit für zeitgemässere Politik
Es ist der CVP nicht verboten, ge-
scheiter zu werden. Sie sollte ange-
sichts ihrer prekären Situation in der
Wählergunst sich jetzt einen Ruck
geben und sich einer neueren, zeitge-
mässeren und umfassenderen Ehebe-
griffsanwendung nicht mehr ver-
schliessen.Wenn sie unbedingt
leiden wollen nach den nächsten
Wahlen, können sie ja dann den
Phantomschmerz ihres fortschrittli-
chen Ehe-Entscheides geniessen, falls
sie dann überhaupt noch politisch
relevant sind.
Reto Geret (online)

«Die CVP zieht alle Register»
Bundesgericht Heiratsstrafe-Entscheid stürzt CVP
ins Dilemma, TA vom 11.4.

Wir stehen in der Karwoche, am Ende
der Passionszeit. Sie erinnert an die
Leiden Christi. Er, der sich für leiden-
de und bedrängte Menschen einsetzte,
musste selbst Not erfahren. Er war
den Mächtigen seiner Zeit ein Dorn im
Auge und wurde gekreuzigt.

Noch heute tragen Menschen sinnlose
Kreuze. Können Sie sich vorstellen,
dass Menschen in der Schweiz über
Jahre grundlos leiden müssen? Unver-
schuldet ein Leben in Halbgefangen-
schaft führen und sich nur mit dem
permanenten Risiko einer Verhaftung
frei bewegen können? Schlechter als
Tiere gehalten in grosser Enge und
ständiger Angst leben?

Das Nothilfe-Regime gilt in der
Schweiz für weggewiesene Asylsu-
chende seit dem 1. Januar 2008. Per
Gesetz sind Nothilfe-Fälle seither
ungebetene Gäste. Sie sollen unser
Land auf demWeg, auf dem sie ge-
kommen sind, schnellstmöglich
wieder verlassen, lautet das Urteil
vieler Schweizerinnen und Schweizer.
Aber es macht dabei einen gewichti-
gen Unterschied, ob jemand kurz oder
lange in den Strukturen der Nothilfe
leben muss.

Freiwillige, zu denen auch ich gehöre,
begleiten im Kanton Bern Menschen,
die weggewiesen werden sollen.Wenn
eine Heimreise für sie möglich ist,
ermutigen wir sie, Rückkehrhilfe in
Anspruch zu nehmen und in ihr
Herkunftsland zurückzukehren. Das
entspricht den Regeln und Gesetzen
unseres Landes. Das Nothilfe-Regime
soll Druck aufbauen, um eine rasche
Rückreise zu erzwingen.

Aber was, wenn das nicht funktio-
niert? Wir betreuen auch Menschen
aus Tibet oder Eritrea. Es gibt in der
Schweiz Dutzende von tibetischen und
Hunderte von eritreischen Asylsu-
chenden mit einerWegweisung (2017
sind 683 neu dazugekommen), für die
eine Rückkehr im Moment undenkbar
ist. Viele leben seit Jahren in der
Nothilfe und damit in äusserst prekä-
ren Verhältnissen. DasWort Nothilfe
beschönigt dieWahrheit: Hilfe erhält
niemand wirklich, und Not wird auch
keine gelindert.

Und wie sollte eine tibetische Asylsu-
chende mit Wegweisung freiwillig
nach China (oder Nepal) zurückkehren
wollen?Weshalb sollte ein eritreischer
Asylsuchender in ein Land zurückrei-
sen, wo keine eigentlichen rechts-
staatlichen Strukturen und keine
Rechtssicherheit bestehen?

«Die Menschenrechtslage in Eritrea ist
auch nach dem letztjährigen Friedens-
schluss mit dem Nachbarstaat Äthio-
pien äusserst besorgniserregend.» Zu
diesem Schluss kommt das UNO-
Hochkommissariat für Menschenrech-
te. «Im vergangenen Jahr haben wir in
Bezug auf die Einhaltung der Men-
schenrechte keine Verbesserung
feststellen können», sagt laut NZZ die
stellvertretende UNO-Menschen-
rechtskommissarin.

Das Staatssekretariat für Migration,
dasWegweisungen ausspricht, ver-
folgt gegenüber unserer grössten
Flüchtlingsgruppe aus Eritrea und
auch gegenüber tibetischen Asylsu-
chenden europaweit die strengste Pra-
xis. Eine starke Eritrea-Lobby in der

Schweiz verteidigt die repressive
eritreische Militärdiktatur und redet
deren Probleme klein.

Viele Politikerinnen, Politiker und
Behördenmitglieder vertrauen dieser
Lobby, ohne die Konsequenzen für die
betroffenen Menschen zu bedenken.
Es bedeutet jahrelanges, sinnloses
Leid.Werweggewiesen wird und von
Nothilfe lebt, muss seineWohnung,
Arbeit oder Ausbildung aufgeben und
in eine Kollektivunterkunft umziehen.
Für den Lebensunterhalt steht ein
extrem kleines Budget zur Verfügung
(acht Franken pro Tag).Wer über Jahre
nicht arbeiten und nicht am gesell-
schaftlichen Leben partizipieren darf,
verelendet.

Das Nothilfe-Regime wurde durch
einen demokratischen Prozess einge-
richtet und ist rechtsstaatlich legiti-
miert.Würde es greifen, wäre es
realpolitisch vertretbar. Da es aber
eine zu grosse Gruppe von Menschen
in ein unsägliches Elend stürzt, hat es
sich zu himmelschreiendem Unrecht
entwickelt und gehört abgeschafft.

Eine Amnestie – im Sinne einer vor-
läufigen Aufnahme – für Menschen,
die seit Jahren in der Nothilfe vegetie-
ren, ist unerlässlich.

Nothilfe ist weder Hilfe noch Linderung der Not
Asylpolitik Das Nothilfe-Regimemache aus Flüchtlingen ungebetene Gäste,
schreibt Pfarrer Daniel Winkler.
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